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1. Quartal 2022

Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  

Das nächste Heft zum Thema ESSEN  
erscheint im Juni 2022.  

Das darauffolgende Thema ist: KÖRPER.

4 DIN-A4-Karteikarten in der Heftmitte zum Heraustrennen 
und Sammeln mit folgenden Themen: 

ÜBUNG
Spurensuchende I (spielerische Variante)
André Studt

ÜBUNG
Spurensuchende II (persönliche Variante)
André Studt

ÜBUNG
Spurensuchende III (dokumentarische Variante)
André Studt

ÜBUNG
Erinnern als Brief
Tania Meyer

KARTEI  
„Impulse für die Theaterarbeit“

ÜBUNG SPURENSUCHENDE II

ÜBUNG SPURENSUCHENDE I

DIDAKTISCHE ÜBERLEGUNGEN

Natürlich ist es heikel, wenn – im Fall von Spuren an Körpern 

(also Narben, Hämatomen, Wunden, Tätowierungen, Schmuck 

etc.) – das Private und das Intime sichtbar (gemacht) wird. 

Allerdings stecken hier eben auch interessante Diskussions­, 

Erzähl- und Gestaltungsansätze für einen konkret auf die 

Beteiligten bezogenen, biografi schen Projekt ansatz. 

Oder – ebenfalls nicht unproblematisch – man stellt sich die 

Frage, wie sich gesellschaft liche Normen und Vorstellungen 

(z. B. Schönheitsideale) in den eigenen Körper einschreiben 

und dort Spuren hinterlassen: Ist es der Schlankheits- oder 

Fitnesswahn, der sich in unseren Körper einzeichnet? 

Wie kann das, was man bei anderen als vermeintliche Spur 

von etwas zu erkennen meint, überhaupt zum Thema wer-

den, ohne dass man spekulativ Gerüchte produziert bzw. die 

Persönlichkeitsrechte verletzt und übergriffi  g wird?  

Wenn es geboten scheint, Abstand zum Eigenen – zum 

Privaten – zum Intimen gewinnen zu müssen, kann man sich 

ggf. durch einen recherchierenden Blick zum Thema Haut 

„entlasten“ bzw. bei exemplarischen Vertreterinnen und 

Vertretern der Body Art oder in der zeitgenössischen Pop u-

lär kultur nach Geistesverwandten suchen. 

TIPPS / MATERIALIEN

Für eine historische Annäherung seien die ikonischen Foto-

grafi en August Sanders (Menschen des 20. Jahr hun derts) em-

pfohlen. Sanders zeigt die Zusam men stellung eines Gesell-

schaft sbildes durch formal strenge, aber intim wirkende 

Porträts. In Ab schnitten (Der Bauer, Der Handwerker, Die 

Frau, Die Stände, Der Künstler, Die Großstadt, Alter, Krank-

heit und Tod) zeigen sich Menschen, in denen sich das Leben 

eingeschrieben hat – und die als biografi sche Spuren gelesen 

werden können. Es wäre reizvoll, sich von diesen Fotos aus-

gehend den z. T. ausgestorbenen Berufen in Form eines 

Reenact ments zu widmen. Ebenso könnte man sich um einen 

kritischen Transfer in die Gegen wart bemühen und dazu 

Tableaus/performative Selbst entwürfe auff  ühren. 

Drei weitere Projekte:
https://www.salonamgrindel.de/empfehlungen/2015-01-29/

numbered-die-nummer-die-ich-trage-israel-2012: 

Filmbesprechung eines israelischen Dokumentarfi lms, der 

die tätowierte Nummerierung von KZ-Insassen thematisiert.

https://bennoseidel.de/narben: fortlaufendes Interview- und 

Fotoprojekt zu physischen wie psychischen Spuren auf der 

Haut, die Anlass für Erinnerungen sind.
https://glitchag.de/de/projects/am-rand-der-epidermis: 

Lecture Performance zum Thema Haut als Grenze.
André Studt

DIDAKTISCHE ÜBERLEGUNGEN

Wenn wir uns – ob zu Hause, in der Schule, im Freien, … – 

umschauen, sind wir umzingelt von Spuren: Dinge, wir ver-

wenden, tragen Gebrauchsspuren und können so etwas über 

Anlass, Situation und Nutzerin oder Nutzer erzählen. Wände, 

die uns umgeben, sind geschmückt mit Bildern und 

Zeichnungen und geben so etwas über die Bewohnerinnen 

und Bewohner preis. Schubladen, die wir herausziehen, ver-

bergen weitere Materialien unserer Existenz. Auf den Tischen 

und Toiletten der Schule haben sich Vorgängerinnen oder 

Vorgänger verewigt – und draußen zeugen Wandinschrift en, 

Kritzeleien und Tags an Laternenpfählen von Menschen, die 

diese Zeichen irgendwann einmal angebracht haben müssen. 

All diesen unterschiedlichen Spuren ist gemein, dass sie in 

unserer Gegenwart präsent sind und doch auf etwas verwei-

sen, was sich vorher abgespielt haben muss: Die auf dem 

Asphalt sichtbare Bremsspur erzählt von einer brenzlichen 

Situation. Das in die Baumrinde geschnitzte Herz von einer 

Liebe, die vielleicht noch anhält. Etc. Es geht in dieser Übung 

auch darum, die Zeitebenen vom Jetzt der Suche und einem 

Vorher durch die konkrete Mitwirkung der Schülerinnen 

und Schüler produktiv in ein Verhältnis zu setzen.

In dieser Übung geht es um die Sensibilisierung für Spuren, 

um diese dann in einem weiteren Schritt als Impuls zur 

Entwicklung von Material / Erzählstoff  zu verwenden. Dies 

soll in dieser Variante spielerisch im Sinne eines Detektiv-

spiels geschehen – oder dokumentarisch mit Blick auf den 

Stadtraum, die Schule oder andere Bereiche, die man als be-

grenztes Feld (um sich vor Beliebigkeit zu schützen) zur 

Recherche nutzen kann. 

VARIANTE ZUM EINSTIEG IN EIN THEMENGEBIET 

(FIGUREN ENTWICKLUNG / TYPISIERUNG)

Nach der Klärung, was als Spur gelten soll, schickt man die 

Gruppe, in Paare aufgeteilt und mit einem limitierten 

Zeitbudget auf die Suche. Nach Ende der ersten Runde prä-

sentiert jedes Paar seinen Fund der Gruppe und denkt sich 

dafür einen Rahmen aus: z. B. als seriöses Interview, als 

marktschreierisches Gebaren, als mysteriöser Gruselanlass 

etc. Hier rückt das Fundstück ggf. zu Gunsten einer perso-

nengebundenen Typisierung der Präsentation in den Hinter-

grund. 
Man bespricht dann das Potenzial der Spur im Hinblick auf 

dessen Ausbaubarkeit innerhalb der Präsentation, man er­

wägt also, was an ernsthaft en Er kennt nissen, an sensatio-

nellen Aspekten oder geheimnisvollen Eigenheiten noch 

feststellbar und in die Präsentation einbaubar wäre.
André Studt
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ÜBUNG
ERINNERN ALS BRIEF

ÜBUNG
SPURENSUCHENDE III

DIDAKTISCHE ÜBERLEGUNGEN

Der persönlich adressierte Brief kann als Mittel zur  Re fl e xion 

eingesetzt werden, wenn es darum geht, sich im Rück blick 

(z. B. auf einen Arbeits- oder Proben prozess) konkret an be-

stimmte Momente im Auseinanderset zungs verlauf zu erin-

nern, Erfahrungen genauer zu beschreiben und daraus ge-

wonnene (persönliche) Erkenntnisse in Worte zu fassen. 

Mit der Adressierung eines Briefes werden soziale und fachliche 

Kompetenzen herausgefordert, die in ihrer Ver schrän kung da-

zu führen können, dass Teilnehmende beim Formu lieren von 

Gedanken das im Plenum gewohnte Sprechen quantitativ wie 

qualitativ überschreiten. Indem sie sich durch die Anrede das 

Gegenüber vorstellen, werden sie motiviert, ihr Schreiben auf 

einen gemeinsam geteilten Wissensstand einzustellen, sodass 

die erinnerten Momente, Erfahrungen und Erkenntnisse – für 

das Gegenüber – plastischer beschrieben und erläutert werden. 

Briefe behalten – auch wenn sie später öff entlich werden – im 

Schreibprozess eine Atmosphäre des Privaten, die dazu ermuti-

gt, auch noch Unklares, noch nicht „Spruchreifes“ in einen er-

sten geschützten Austausch zu bringen. Zugleich aber wird die-

ses noch im privaten Rahmen Formulierte, indem es 

aufgeschrieben wird, auf den Weg zum Sagbar en gebracht, der 

Impuls in Richtung öff entlichen Sprechens gelenkt. 

Im weiteren Austausch über das Geschriebene werden 

Gedanken zunächst in der Kleingruppe geteilt und ggf. spä-

ter im Plenum öff entlich und verallgemeinerbar.     

Briefe schreiben (lassen) ist eine Möglichkeit, um zu Beginn 

oder am Ende eines Arbeitsprozesses individuelle Positio-

nen, Fragen, Wünsche oder Erinnerungen, Erfahrungen und 

Erkenntnisse aufzurufen und damit auch Selbstbildungs-

prozesse bewusst und refl ektierbar zu machen.

   

VARIANTE ZUM EINSTIEG IN EIN THEMENGEBIET 

(RECHERCHE ZUR STÜCKENTWICKLUNG)

In der Bibliothek sind zwei Bücher zum Themenfeld auszu-

leihen (und damit die Bibliothek kennenzulernen). Zur besse-

ren Orientierung können auch zwei bis drei konkrete 

Systemstellen vorgegeben werden, an denen relevante Bücher 

zu fi nden sind (Kennenlernen der Bibliotheks systematik). Im 

Unterricht stellen die Teilnehmenden ihre Bücher zu dem 

Thema in Vierer gruppen vor und entwickeln dann gemein-

sam Fragen für den bevorstehenden Erar bei tungs- und 

Proben prozess. 

TIPP

Die aus allen Gruppen zusammengestellte und allen zur 

Verfügung gestellte gemeinsame Frageliste kann am Ende als 

Anlass zum Rückblick per Brief genutzt werden. 

 

Tania Meyer

DIDAKTISCHE ÜBERLEGUNGEN

Bei diesem Vorgehen ist eine Nähe zu historiografi schen 

Methoden der Geschichtswissenschaft  zu erkennen. Diese 

richtet Fundstücke (Überreste mit oder ohne Anspruch auf 

Tradierung) als Quellen her, um daraus spezifi sche 

Schlussfolgerungen ziehen zu können, die zur Erkenntnis 

von historischen Sachverhalten herangezogen werden kön-

nen. Dabei ist das Verhältnis von Faktizität (eines konkreten 

Geschehens in der Vergangenheit) und Fiktionalität (des 

Interpretierens von konkret vorliegenden Quellen im Hier 

und Heute) immer diskutabel und bietet einen interessanten 

Ausgang für Diskussionen.  

VARIANTE (FIKTIONALISIERUNG)

Man kann sich unabhängig von externem Material machen 

und nutzt die Verwandlungsoption im Theater, wo es ja im-

mer um ein Platzieren von Spuren geht (besser bekannt als 

Zeichen, die verstanden werden sollen), und erstellt bei-

spielsweise ein Selfi e (als Fiktion einer Rolle, d. h. von sich 

als Jemand anderes), dass von den anderen enträtselt wer-

den muss. Je mehr denkbare Versionen bzw. Subjekt-

Entwürfe die anderen darin sehen können, desto besser.

TIPPS / MATERIAL

Wigald Bohning: Butter, Brot und Läusespray. Was Einkaufs-

z ettel über uns verraten. Reinbek 2013: Rowohlt.

Einblick in das Buch gewährt: 

https://www.sueddeutsche.de/leben/skurrile-einkaufszettel-

dreimal-bier-mehr-nicht-1.1615948

Einen Einstieg in die Möglichkeiten zum spekulativen und 

erzählerischen Umgang mit Fundstücken zeigt die 

Ausgangsproduktion „Das Archiv“ des Duos Bernhard 

Herbordt und Melanie Mohren, das sich mittlerweile in ein 

eigenes Universum mit Wirklichkeitsanspruch verwandelt 

hat: 
http://www.die-institution.org; 

http://www.die-institution.org/index.php/geschichte/2010-

das-archiv/  

Restbestände des Buches „Die Institution“ (2017) sind im 

Berliner Alexander-Verlag noch verfügbar.
André Studt
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ÜBUNG

ARBEITSFELD 

Recherche/Materialgenese

GRUPPIERUNG 

GA, alle Altersstufen 

Überall	 sind	 Spuren:	 Sucht,	 fi	ndet	 und	 dokumentiert	 diese!	

Verwandelt	euch	in	Sp
urensucherinnen

	und	-sucher!	Sch
aut	euch	

im Klassenzimmer, im Schulgebäude, auf dem Schulhof um. 

Nehmt	eine	Kamera	(vom	Handy),	einen	Sti
ft		und	Block	und

	fi	-

xiert das, was euch als Spur entgegentritt. Stellt Mutmaßungen 

an, was sich in der Spur zeigt: Handelt es sich um menschliche 

Aktivitäten, die sich in den Spuren rekonstruieren lassen? 

Wer / was ist Urheberin bzw. Urheber einer Spur? Was will / soll 

uns die Spur bedeuten? Will sie etwas erzählen / zeigen / berich-

ten?	 Welche	 anderen	 F
antasien	 setzt	 e

ine	 Spur	 beim	 Auffi		nden	

frei? Was ist am Fundort passiert und erzählt sich in der Spur? 

In einem ersten, der Suche vorangehenden Schritt klärt die 

Gruppe, was sie unter einer Spur verstehen möchte. So 

schärft  sie die Sinne (für die Suche) und schaff t vielleicht 

schon eine Systematik, die das, was später an Spuren gefun-

den wird, in eine erste Ordnung zu überführen: 

 − Es gibt Gebrauchsspuren (z. B. die Abnutzung von 

Gegenständen wie Schleifspuren, Späne, Abrieb etc.), 

 − bewusst hergestellte Spuren (z. B. auf das Mobi liar / die 

Architektur platzierte Inschrift en, Zeichen und 

Botschaft en für andere), 

 − Fundstücke (z. B. achtlos fallen gelassene Dinge auf 

dem Schulhof), 

 − Hieroglyphen (rätselhaft e Zeichen) usw. 

Eine Auft eilung der Such-Ergebnisse in Kategorien kann 

dann Anlass zur Fortsetzung und Intensivierung der Suche 

sein oder bereits erste Impulse für Erzählungen bieten.

ÜBUNG 

ARBEITSFELD 

Recherche/Materialgenese

GRUPPIERUNG 

GA ab 15 Jahren, Fortgeschrittene

Anlass und Ausgangspunkt für diese Karteikarte ist ein stu-

dentisches Projekt, das sich mit dem Thema Haut auseinan­

dersetzen wollte. Die Materialien, die der Gruppe als 

Kommentar und Impuls zur Verfügung standen, sind am 

Schluss dieser Karteikarte angeführt. 

Diese Übung versteht die Haut als menschliche „Benutzer-

oberfl äche“ bzw. als Kontakt membran des Menschen zu sei-

ner Umwelt. 

Im Prinzip gelten dieselben Spielregeln wie auf der Karteikarte 

Spurensuchende I (Spielerische Variante). Allerdings ist hier 

das Feld der Recherche der eigene Körper, präziser: die Haut. 

Genau wie sich die spielerische Variante dieser Übung skalie-

ren ließe (vom Klassenzimmer ausgehend bis in den Stadtraum 

hinein und umgekehrt mit Blick auf die wechselseitigen 

Einschreibungen: Wie kommt das Klassenzimmer in die Stadt? 

Wie kommt der Stadtraum in die Klasse?), lässt sich auch diese 

Version skalieren. Man beginnt die Suche zunächst im „öff ent-

lichen“, d. h. unmittelbar sichtbaren Bereich des eigenen 

Körpers: vom Dreck unter den Fingernägeln, den Schrunden 

der Hände (vielleicht durch Sport oder einen Nebenjob als 

Reinigungskraft ), dem überdeckten Pickel am Kinn etc. Dann 

dringt man weiter bis zu den in Unterrichtskontexten meist 

durch Kleidung bedeckten Körperregionen vor und spürt den 

dort auf der Haut auffi  ndbaren Spuren des eigenen Lebens 

nach: eine OP-Narbe, eine Pigmentstörung, ein Ekzem, ein 

schlechtes Tattoo etc. 

Es geht bei dieser Übung nicht um ein Bloßstellen oder 

Blankziehen als Trigger / Stimulation von Eff ekten, es geht 

um den Hinweis auf die eigene Existenz, die sich konkret an 

Spuren nachvollziehen lässt. Das braucht Selbstbewusstsein 

und Vertrauen, wenn man darüber Auskunft  geben möchte, 

wie sich das Leben in den eigenen Körper eingeschrieben 

hat – bzw. wie dies auf dessen Oberfl äche sichtbar ist.

Spurensuchende I (spielerische Variante)

Spurensuchende II (persönliche Variante)
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ÜBUNG

ARBEITSFELD Recherche/Materialgenese

GRUPPIERUNG PA I GA Mein Karten-Trio „Spurensuchende“ wird komplettiert durch 

einen formal strenger scheinenden, sich an einer Vorgabe 

orientierenden Ansatz, den ich dokumentarisch nennen 

würde: Anstatt sich in einem Gewirr von (zu fi ndenden) 

Spuren zu verlieren, die vielleicht schwer sinnvoll aufeinan-

der zu beziehen wären, bietet das Ausgehen von einzelnen 

Fundstücken eine Alternative. So richtet man die 

Konzentration auf einen Gegenstand, ein Objekt, eine 

Fotografi e etc., die untersucht, interpretiert und erzählt wer-

den will. In diesen Fundstücken stecken Geschichte und Geschichten:  

So fi nde ich es spannend, wenn ich beim Einkaufen einen 

Einkaufszettel von anderen im Einkaufswagen vorfi nde. 

Anhand der aufgelisteten Dinge, die jemand vor mir einge­

kauft  hat, kann ich mir eine konkrete Lebenssituation vorzu-

stellen: Am Schrift bildes kann man ggf. erkennen, ob es sich 

um einen alten oder jungen Menschen handelt – anhand der 

aufgelisteten Dinge, ob der Kühlschrank routiniert gefüllt 

werden soll oder ein romantisches Dinner ansteht usw. 

In jedem Fall ergeben sich aus den Interpretationen der 

Spuren von anderen Erzählansätze, die im Sinne von „Es war 

einmal ein Mensch, der einkaufen ging, um …“ zu einem 

Märchen des Alltags modifi ziert werden können. 

Oder man betrachtet Objekte im Hinblick auf ihre 

Geschichtlichkeit: Haben Objekte selbst ein Gedächtnis? 

Oder werden sie, wie beispielsweise Denkmäler, zu einem 

Agenten des Erinnerns? Was wäre, wenn die Objekte „spre-

chen“ und Auskunft  über die historische Perspektive ihrer 

Existenz geben könnten?

Am Ende einer Arbeitsphase (Workshop, Semester, Schu ljahr) 

erhalten die Teilnehmenden die (Haus)Aufgabe, einer oder 

zwei anderen (von der Spielleitung ausgewählten) Teil nehmen-

den einen längeren Brief zu schreiben und abzusenden. In die-

sem Brief sollen sie rückblickend anhand besonderer Momente 

oder Fragestellungen eigene Erfah run gen und Erkenntnisse 

des Auseinandersetzungsprozesses (mit einem bestimmten 

Thema) beschreiben und refl ektieren. Dazu werden sie gebe-

ten, sich den Verlauf des Arbeits- oder Probenprozesses von 

Beginn an noch einmal in Erinnerung zu rufen. Hilfreich sind 

dabei Hinweise der Spielleitung auf prägnante zeitliche 

Eckpunkte oder thematische Gelenkstellen, z. B. bestimmte 

Zwischenpräsenta  tio nen oder neue Impulse.  

Nach der Lektüre der Briefe kommen die Teilnehmenden in 

Kleingruppen zusammen und tauschen sich über das Gele-

sene in den Briefen aus. Die Lesenden beschreiben und er-

läutern, was sie aus dem erhaltenen Brief (wie) verstanden 

haben und mit eigenen Erfahrungen in Verbindung bringen 

können. Im Plenum werden die wichtigsten geteilten 

Erkenntnisse oder Erfahrungen noch einmal für alle öff ent-

lich formuliert und ggf. zur Diskussion gestellt. 

Idealerweise orientiert sich die Zuweisung der Adressatinnen 

und Adressaten an der späteren Kleingruppenzusam men-

stellung, sodass in je einer Kleingruppe die jeweiligen Brief-

Schreibenden und -Lesenden zusammenkommen (Reigen-

prin zip).

Spurensuchende III (dokumentarische Variante)

Erinnern als Brief
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ÜBUNG ARBEITSFELD 
Recherche/Materialgenese GRUPPIERUNG 

PA I GA 

Mein Karten-Trio „Spurensuchende“ wird komplettiert durch einen formal strenger scheinenden, sich an einer Vorgabe orientierenden Ansatz, den ich dokumentarisch nennen würde: Anstatt sich in einem Gewirr von (zu fi ndenden) Spuren zu verlieren, die vielleicht schwer sinnvoll aufeinan-der zu beziehen wären, bietet das Ausgehen von einzelnen Fundstücken eine Alternative. So richtet man die Konzentration auf einen Gegenstand, ein Objekt, eine Fotografi e etc., die untersucht, interpretiert und erzählt wer-den will. 
In diesen Fundstücken stecken Geschichte und Geschichten:  So fi nde ich es spannend, wenn ich beim Einkaufen einen Einkaufszettel von anderen im Einkaufswagen vorfi nde. Anhand der aufgelisteten Dinge, die jemand vor mir einge­kauft  hat, kann ich mir eine konkrete Lebenssituation vorzu-stellen: Am Schrift bildes kann man ggf. erkennen, ob es sich um einen alten oder jungen Menschen handelt – anhand der aufgelisteten Dinge, ob der Kühlschrank routiniert gefüllt werden soll oder ein romantisches Dinner ansteht usw. In jedem Fall ergeben sich aus den Interpretationen der Spuren von anderen Erzählansätze, die im Sinne von „Es war einmal ein Mensch, der einkaufen ging, um …“ zu einem Märchen des Alltags modifi ziert werden können. 

Oder man betrachtet Objekte im Hinblick auf ihre Geschichtlichkeit: Haben Objekte selbst ein Gedächtnis? Oder werden sie, wie beispielsweise Denkmäler, zu einem Agenten des Erinnerns? Was wäre, wenn die Objekte „spre-chen“ und Auskunft  über die historische Perspektive ihrer Existenz geben könnten?

Am Ende einer Arbeitsphase (Workshop, Semester, Schu ljahr) erhalten die Teilnehmenden die (Haus)Aufgabe, einer oder zwei anderen (von der Spielleitung ausgewählten) Teil nehmen-den einen längeren Brief zu schreiben und abzusenden. In die-sem Brief sollen sie rückblickend anhand besonderer Momente oder Fragestellungen eigene Erfah run gen und Erkenntnisse des Auseinandersetzungsprozesses (mit einem bestimmten Thema) beschreiben und refl ektieren. Dazu werden sie gebe-ten, sich den Verlauf des Arbeits- oder Probenprozesses von Beginn an noch einmal in Erinnerung zu rufen. Hilfreich sind dabei Hinweise der Spielleitung auf prägnante zeitliche Eckpunkte oder thematische Gelenkstellen, z. B. bestimmte Zwischenpräsenta  tio nen oder neue Impulse.  Nach der Lektüre der Briefe kommen die Teilnehmenden in Kleingruppen zusammen und tauschen sich über das Gele-sene in den Briefen aus. Die Lesenden beschreiben und er-läutern, was sie aus dem erhaltenen Brief (wie) verstanden haben und mit eigenen Erfahrungen in Verbindung bringen können. Im Plenum werden die wichtigsten geteilten Erkenntnisse oder Erfahrungen noch einmal für alle öff ent-lich formuliert und ggf. zur Diskussion gestellt. 

Idealerweise orientiert sich die Zuweisung der Adressatinnen und Adressaten an der späteren Kleingruppenzusam men-stellung, sodass in je einer Kleingruppe die jeweiligen Brief-Schreibenden und -Lesenden zusammenkommen (Reigen-prin zip).

Spurensuchende III (dokumentarische Variante)

Erinnern als Brief
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